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Jugend zwischenAuthentizität und Klischee
Unter 18 (Noch minderjährig)
(Ö 1957, R: Georg Tressler)
Wiederentdeckt67, Zeughauskino,28. August 1998
In Zusammenarbeitmit dem Bundesarchiv-Filmarchivund
dem Deutschen Historischen Museum
Einführung: Jochen Meyer-Wendt

Mit seinem ersten abendfüllenden Spielfilm hatte Georg Tressler 1956 für Fu¬
rore gesorgt. Die Halbstarken,als deutsche Antwort auf die aus den USA her¬
überschwappende Marlon-Brando- und James-Dean-Welle gedreht, wurde ei¬
ner der größten bundesdeutschen Nachkriegserfolge. 1957 realisierteTressler
seinen nächsten Film in Wien für die Produktionsfirmader Schauspielerin
Paula Wessely: Unter 18 (Noch minderjährig). Doch wer sich von diesem Titel
eine Fortsetzung des Halbstarken-Hüms verspricht, wird enttäuscht. Schonin
einem Gespräch anläßlich der Dreharbeiten stellte Tressler klar, daß nicht je¬
der Film, der „sich mit Jugendproblemenbefaßt, Wurlitzer-Orgeln spielen
und Polizei eingreifen läßt, ein Halbstarken-Film"ist.
Im Mittelpunkt des Films steht die Arbeit einer Sozialfürsorgerin in Wien,

die sich um das Wohl und Wehe ihrer Schützlingekümmert. Vor allem zwei
Schicksale werden erzählt, das eines kleinen Jungen und das einer 17jähri-
gen, die in die Prostitution abzurutschen droht.

Das Drehbuch verfaßtenEmil Burri, ein früherer Brecht-Mitarbeiter, und Jo¬
hannes M. Simmel, die in den 50erJahren zahlreiche gemeinsameFilmvorla¬
gen schrieben. In einemDrehberichtwird bewundernderwähnt, Burri und
Simmelhätten wochenlang die Archive des Jugendgerichtesauf der Suche
nach einer wahren Story durchstöbert. Doch man sollte vorsichtig damit sein,
dies schon als Ausweis eines wie auch immer verstandenen Realismus zu neh¬
men. Zwar wird im Drehbuch auf den Einsatz der gewohntenspannungsstei-
gernden Erzähltechnikenwie mehrgleisigeHandlungsführung oder Ver-
schachtelung paralleler Szenen verzichtet; der Film hat vielmehr einen eher
episodischenCharakter. Aber die zahlreichenKlischees stehen einer vielleicht
intendiertenAuthentizitätder Geschichte entgegen. Etwa die Männer, die
auf eine attraktive Frau reflexartig mit voyeuristisch-gierigen Blicken reagie¬
ren. Oder die geschiedene Mutter des kleinenJungen, der das Kartenspiel mit
der Nachbarin wichtiger ist als ihr Kind. Es gibt zahlreiche solcher thesenhaf-
ter Verkürzungen, wo der moralischeDiskurs wichtigerist als das Interesse
an einer Figur oder Szene und der erhobene Zeigefinger, mit dem auf die Ur¬
sachen für die Verwahrlosung und sittliche Gefährdung der Jugendhingewie¬
sen wird, keinen Raum läßt für die glaubwürdige Entfaltungeiner Situation.



Freilich verleihen die zahlreichenAußenaufnahmen des Films, die verwahr¬
losten Mietskasernen, die belebten Einkaufsstraßenin Wien, dem Film eine
Atmosphäre, wie man sie in den meisten deutschen Produktionen dieser Jah¬
re vergebens sucht. Auch die unverbrauchten Gesichter der beiden jungen
HauptdarstellerPeter Parak und Vera Tschechowa tragen dazu bei. Und Paula

Wessely war berühmt für den Eindruck von Natürlichkeit, den sie ihren Rol¬
len zu verleihen verstand.

Auch der Gebrauch von zum Teil sehr langen Einstellungen, das Inszenieren
verschiedenerparalleler, ineinandergreifenderAktionen in einer durchgehen¬
den Szene ohne Schnitt, die Staffelung zweier gleichzeitiger Vorgange in die
Tiefe des Raums durch Tiefenscharfe des Bildes stellen Bezugspunkte her zu

einem Kino, das oft als realistisch definiert wird. Die zeitgenossische Kritik -

zumindest die, die immer nur an der Moral von Filmen interessiert war -

lehnte den Filmmehr oder weniger empört ab. Der Grund dafürlag in ein
paar Nackttanz- bzw. Entkleidungsszenen des Films. Eine attraktive junge
Frau vollfuhrt in einer Nachtbar einen Striptease. Man sieht nicht nur den
gutgebauten Korper der Frau, die sich mit aufreizendenBewegungen den
Blicken des Publikums und der Kameradarbietet, sondern auch die Verdoppe¬
lung ihres Bildes in einemSpiegel - ein Hinweis der Inszenierung auf das

voyeuristische Momentdieser Situation.

In einer anderen Szene sehen wir Vera Tschechowa, die in einem luxuriösen

Modegeschaft heimlich und zunächst vom Personalunbemerktein elegantes
Kleid anprobiert. Die Position der Kamerain einemSpalt zwischen Vorhang
und Wand macht auch hier den Voyeurismus bewußt. Die moralischeBe- und
Verurteilung, die das Drehbuch standig vornimmt, wird so auf der Ebene der
Inszenierung aufgegriffen und fortgeführt. Doch gleichzeitig erscheint Vera
Tschechowa in dieser Szene, wennwir sie dann auf einmal in dem eleganten
Kleid sehen, so schon und glamouros und begehrenswert wie nie zuvor in
dem Film. Sie gehört zu Recht in diese Welt der Oberflache und des schonen
Scheins, begreift man.
Gegendie Moral der Geschichtebehauptet der Korper sein Recht auf Sinn¬

lichkeit und Erotik. WennVera Tschechowa am Ende des Films zur Besinnung
und Einsicht kommt und auf den rechten Pfad der Tugendzurückfindet,
zeichnet sich unter ihrem Pullover deutlich der nackte Busen ab. So bleibt
ein Überschuß, der sich der verordneten Sittsamkeit des Happy-Ends nicht so

recht fugen will.
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Produktion: Paula Wessely-Filmproduktion GmbH, Wien / Regie: Georg Tressler / Kame¬
ra: Sepp Riff/ Lange: 98' (A), 96' (BRD) / Uraufführung: 18. 10. 1957, Bonn (Hansa-
Theater);Erstaufführung Österreich: 15. 11. 1957, Wien (Lowenkmo)
Kopie: Münchner Filmmuseum


